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t£tcbcvl)ci'!îcUtmçt von basici* %ltfk<tbtfyäxtftm.

Die Häuser heim Totentanz und auf dem Heuberg, von denen hier die Rede
sein soll, stehen alle ausserhalb der Birsigniederung, die, früher zum Teil versumpft,
durch Ueberschwemmungen bedroht und durch üble Gerüche und, wie man damals
sagte, Miasmen belästigt, zum Wohnen nicht gerade einlud. Sie waren also einmal
gute Bürgerhäuser, ausgezeichnet durch geschmackvollen Ausbau, verfielen dann
aber in Armut und Verlotterung und sind heute wie durch ein Wunder wieder
geworden, was sie einmal waren.

Anlässlich der neuen Stadtplanung legte man auch durch die St. Johannvorstadt

eine neue Baulinie. Dieselbe sollte vom Totentanz bis zur Johanniterbrücke
reichen und zur Durchführung einer 20 Meter breiten Hauptstrasse dienen. Das
hätte zur Folge gehabt, dass nicht nur die Totentanzanlage stark beeinträchtigt
worden wäre, sondern dass sämtliche Bauwerke dieser Strassenseite, auch die
historisch wertvollen, mit der Zeit hätten abgerissen werden müssen. Darunter der
Reinacherhof, der Mittlere und Kleine Ulm, der Erlacherhof, der Fromonter- und
der Antönierhof, die alle im Bürgerhauswerk veröffentlicht sind, also alle
Baudenkmäler von nicht geringem Wert darstellen.

Begründet wurde diese neue Baulinie, die rund acht Meter hinter die heutige
Häuserfront zu stehen gekommen wäre, mit dem zunehmenden Verkehr in der
St. Johannvorstadt und dem Umstand, dass die wertvolleren Gebäude in
Spekulantenhänden seien. Dabei beweist gerade die heutige Zeit, wo anfangs und in der
Mitte der St. Johannvorstadt Barrikaden errichtet sind, dass man auch dem Moloch
Verkehr zu viel opfern kann. Heute müssen beide Tramlinien und der ganze übrige
Verkehr durch eine Barrikadenöffnung von 5.50 Meter Breite gehen, und es geht
auch. Auch mit der Spekulation stimmt es nicht ganz; es hat sich dabei nur um
zwei Liegenschaften gehandelt, alle übrigen sind in festen Händen.

Hier stand einmal der berühmte
Basler Totentanz. —' Eingang in die
St. Johanns-Vorstadt.

Entrée du Faubourg Saint-Jean.
Ici se trouvait jadis la célèbre
Danse des Morts.
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Wiederherstellung von Basier Altstadthäusern.

Ois Oäuser beim Lotsntanx uncl aul cisiu Oenberg, vou cisusu bier ciis Oscis

»sin soii, sieben uiis gusserkaib cisr Oirsignieüernng, ciis, trüber xuin ?eil versnmptt,
ünreb OsberseKwecnmnngsn beclrobt unci ünreb üble Osrüebs nnci, wie rnnn üamals
sagte, Niasmen belästigt, xnm Wobnsn niobt goraüe sinincl. Lie waren atso einmal
gute Lürgerbänser, ausgexeicbnet ciuron gesekmaekvollsn Ansban, vertieisn clann
nber in Arinnt uucl Verlottsrnng uuci siuci bente wie cinreb sin Wuuctsr wiecier
gsworüsu, was sie einmal waren.

.^nlässlieb cter nensn Ltacltnlanung legte man nueb ctureb ciis Lt. üobannvor-
«taclt eiue neue Oanlinie. Oieseibe soiite vorn Lotentanx bis xnr üobanniterbrüeke
reieben nnct xur Onrobtübrnng eiuer 2t) Nster Kreiteu Oanvtstrasse ctieueu, Oas
Kätts xnr Oolge gebabt, ciass niebt nur ctis lotentnnxanlage stark bssinträcktigt
worcien wäre, sonüern ctass säiutiieks OauwsrKs ctisssr Ltrasssussits, auek ctie

bistorisek wsrtvoilou, mit cier ?eit Kätteu abgerissen wercien müssen. Oarnnter üsr
Osinaebsrbot, ctsr Nittlere nnct Oleine Olm, üsr Orlaebsrbock, üsr Oromontsr- unü
üer Antönisrbot, clis ails im LürgorbanswsrK vsröttsutliekt siuü, also alle Lau-
clenkmäler vou uiekt geringem Wert clarstsllen.

Oegrünüet wnrüs üiess nsns Oanlinis, üis rnnü acbt Neter binter üie Keutige
Oänsertront xn steben gekommen wärs, mit üsm xuusbmsuclsn VsrKsKr in üsr
Lt. .tokannvorstaüt nnü clsm Omstanü, üass üis wsrtvollsrsn Osbäucls iu LvsKulau-
tsukänclsu ssisn. Oabsi bswsist gsracls üis Ksutigs x^sit, wo autangs unü in üer
Nitts üer Lt. üokannvorstaclt LarriKacion srrioktet sinü, class man aueb üsm Noloeb
VerKebr xu visi ovisrn Kann. Klents müssen deiüs Lramlinisn uucl clsr ganxs übrige
VerKeKr ünreb eine LarriKaclenöttnnng von 5.5ö Neter Breite geben, nnü es gebt
aneb. Aneb mit üsr Lnelculatiou stimmt ss niebt ganx; ss bat sieb üabsi nnr um
xwei Kisgensebatteu gebanclelt, alle übrigen sincl in testen Oänclen.

Kilsc stcmci slnmcil clsr bscükmw



Zum Glück wurde uns nun die Aufhebung dieser Baulinie zugesagt.
Heute soll uns die Instandsetzung jener beiden Häuser, St. Johannvorstadt

Nr. 5 und 7, beschäftigen, eben jenen, welche in Spekulantenhänden waren.
Haus Nr. 5, „Zum Mittleren Ulm", war ein schönes Patrizierhaus, aussen eher

bescheiden, innen umso reicher gestaltet. (Siehe Bürgerhaus der Schweiz, Basel-
Stadt, Band 2.) Das Erdgeschoss glänzte durch einen grossen, schönen Empfangssaal,

war überreich an prächtigen Stukkaturen, seltenen Öfen, Cheminées mit
Spiegeln usw. Das Hinterzimmer im Erdgeschoss mit Blick in den herrlichen Garten
hat eine hölzerne Barockdecke. Auch der 1. Stock gegen die St. Johannvorstadt ist
mit reichen Decken und schönen Vertäferungen ausgestattet. Der 2. Stock ist sehr
einfach und wurde wahrscheinlich im 18. Jahrhundert mit dem Haus Nr. 7

zusammen aufgestockt, wodurch beide Häuser ein gemeinsames Dach erhielten. Bei
beiden Häusern wies dieser 2. Stock eine lichte Höhe von 4.40 Meter auf. Das Haus
wurde dann von den Erben des Denkmalpflegers Alfons Kern an den Erstbesten
verkauft. Die Liegenschaft geht von der St. Johannvorstadt bis zur Spitalstrasse, wo
sich Stallungen und Kutscherwohnung befanden.

Statt nun die Liegenschaft in der Hauptsache zu belassen, und nur im Vorderhaus

die notwendigsten, technischen Einrichtungen, welche die Umgestaltung zu
einem Mehrfamilienhaus erforderte, vorzunehmen, das weniger wertvolle Stall-
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Haus „Zum Mittleren Ulm" in der
St. Johanns-Vorstadt. Es war von Abbruch
bedroht und ist nun wieder aufs beste
eingerichtet.

Maison dite « Zum Mittleren Ulm », au
Faubourg Saint-Jean. Menacée de démolition,

elle subsiste néanmoins, et des mieux
restaurée.
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X^UIU OlüoK wurüs uns nun üis Autdsbuujz üisssr Lauliuis xuiZsss.Fi.

Osuts soii uns üis lustanüsstxuuZ jsusr beiüeu Oäuser, Lt. äodauuvorstaüt
Kr, ö uuü 7, dssodättiZeu, ebeu zsueu, welods iu LusKulautsudäucleu waren,

Oaus Kr. 5, „x^uru IVIittlsrsu Oliu", wur siu souöuss Oatrixisrdaus, ausssu eder
bssodeiüsu, iuuou uiuso reieder zzestaltst. (Lisde Ourgerdaus üsr Ledweix, Lasel-
Ltaüt, Lauü 2.) Dg.« Lrüzzssedoss sslüuxte üurod siusu Zrosseu, sodöueu Lruvtaugs-
saal, war üderreied au urüoktigsu LtuKKatursu, ssttsusu Äsu, Ldsiuiuess ruit
Lvisgstu usw. Das Oiuterxiruruer iiu LrüZesedoss ruit OlicK iu üsu lierrliodsuOarteu
Kat sius Kölxoru« OarooKüseKe. Auek üer 1. LtoeK zzsZsu üis Lt. üodauuvorstaüt ist
uiit reieusu OscKeu uuü seköusu Vertäteruuszeu ausZsstattst, Oer 2, LtoeK ist sskr
eiutaek uuü wurüe wakrsekeiuliek iiu 18. üakrkuuüsrt ruit üsru Oaus Kr. 7 xu-
saiiiiusu autzzostockt, woüuroti beiüe Oäuser eiu gerueiusaiuss Oaed sriiisttsu. Oei
bsiüsu Oäussru wies üisssr 2. LtoeK eius Oedts Oöds vou 4.40 Nstsr aut. Oas Oaus
wurüo üauu vou üeu Orden ües OouKiualutteZsrs Altous Lsru au üsu Orstbosteu
verkautt. Ois LisAeusoKatt Zedt vou üer Lt. üokanuvorstaüt dis xur Lriitaistrasss, wo
siod LtalluuZeu uuü LutseKerwoduunZ bstauüeu,

Ltatt uuu üis Liezzeusedatt iu üer Oauvtsacds xu dslasssu, uuü uur iru Vorüer-
Kaus üie uotweuüigsteu, tseduisedeu Oiuricdtuugsu, weieds üis OuiZsstaltuuZ xu
siusru Nedrtaiiiiiieudaus srtorüsrts, vorxuuskruen, üas wsuizzsr wertvolle LtalO

c>s6cc>n> unci isi nun «iscisc c,ufs bssts

fcwboucg 5c,ini-isc>n, tVlsnocss cis cismc,!!-

90



gebäude an der Spitalstrasse abzubrechen und dort einen schlichten aber guten
mehrstöckigen Neubau zu errichten, tat der Besitzer das verkehrteste, was man
sich denken kann. An der Spitalstrasse baute er auf die Stallungen ein geringes
Mietshaus mit überdimensionierten Terrassen an der Bückfassade, wodurch die
spätem Mieter des Vorderhauses einen unangenehmen Anblick aus den rückwärtigen

Zimmern erhielten. In der St. Johannvorstadt wurde das schöne Erdgeschoss
herausgerissen und zwei Läden eingebaut, ganz sinnlos in einer Vorstadt, die wenig
Bewohner und keine Querstrassen hat. Die Folge war, dass sie meistens leer standen

und niemals die Kosten für die Erstellung verzinsten. Schon deshalb nicht,
weil erfahr ungsgemäss grosse Wohnungen in Mehrfamilienhäusern im Preise
sinken, sobald sich im Erdgeschoss Läden oder eine Wirtschaft befinden. Anstatt
die Mittel richtig anzuwenden, wurden sie an die Schaufenster geradezu
verschwendet. Eine Oeffnung von über 10 Meter musste die beiden Schaufenster und
die Eingänge zu den Läden aufnehmen, natürlich, wie in der City, mit halbrunden
Scheiben, das Ganze mit Anticorodal eingefasst und möglichst glänzend gehalten.

Hier unter Belassung der zwei prächtigen Zimmer eine kleine Wohnung
einzurichten, wäre richtiger, billiger und mit der Zeit auch einträglicher gewesen.

Haus ,,Zum Kleinen Ulm" in der
St. Johanns-Vorstadt.
Hätte auch abgebrochen werden
sollen und hat heute Wohnungen,
die zu den schönsten der Stadt
gehören.

Maison dite «Zum Kleinen Ulm», au
Faubourg Saint-Jean. Egalement
menacée de démolition, mais préservée,

elle abrite aujourd'hui des

logements particuliers, parmi les

plus beaux de la ville.
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gsbäucis an clsr Kpitaistrasss abxubrsebsu uncl äort siueu sobiiebtsu aber guten
mebrstöokigsu Keubau xu erriebtsu, tut äsr Lesitxer äas verksbrtests, was inan
sion äenksu Kauu. Au äsr Lnitaistrasss baute sr aut äis Ltaiiuugeu siu geringes
Nietsbans ruit überüirnensiouiortsu Lerrasssu uu äsr KtüeKtassaäo, wociurok äis
»pütorn Niotsr äs8 Vorcisrbauses eiueu uuangsnebnren AnbiieK au8 äeu rüekwär-
tigsn Äinrueru erbielten. Iu äsr Lt, äobaunvorstaclt wurcts üas «eböus Lrügeseboss
Kerausgerisssu uuä xwei Kücisn singebant, ganx 8iuul«8 iu eiuer Vorstaät, ctie wenig
Lewobner uuct Keine tJnsrstrassen bat. Die Loigs war, äass 8is nisistens teer stau-
äsu uuä nisinais äis Koston tür äis Lrstoilnng vsrxiusteu. Lebon ässbalb uiebt,
weii erkabrungsgeniäss grosse Wobnnngon iu iVlebrtamiiienbäusern iru Lreise siu-
Ken, sobaiü sieb iru Lrägeseboss Kääsn oäsr sius Wirtsebatt dstiucieu. Anstatt
äis Nittel riebtig auxuweucteu, wuräsu sio au äis LcKantenster geractexu ver-
sebweuctst. Kiue Osttnnng vou übsr 10 Neter ruussts üis deiäeu Lebautsustsr uuü
üis Lingängs xu üsu bääsu antnebinen, uatüriieb, wis iu äsr (üitv, ruit balbruuäen
Lebsibsu, äas Oanxe ruit Antieoroctat singetasst uuci inügiiebst glänxenä gsbaiten.

Hier uutsr Lsiassnng ctsr xwsi präebtigen ?!innnsr sius Kieiue Wobnnng oiuxu-
riebteu, wäre riebtigor, biiiigsr unä rnit cier 55sit aneb einträgiiebor gswsssn.

iviciiscm 6iw »Xllm Osmsn i^>m», ciu

plus bsciux cis ic, viiis.
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Getäfertes Zimmer mit altem
Kachelofen aus dem Haus ,,Zurr
Kleinen Ulm".

Chambre lambrissée, avec vieux
poêle de catelles, dans la maison
« Zum Kleinen Ulm ».

Wie der Einbau geschah, beweist am besten, dass sich nach vier Jahren die
Fussböden zwischen Giebel und Giebel bis zu 15 Zentimeter senkten, weil beim Hcr-
ausreisson der Tragwände nicht für eine solide Unterkonstruktion gesorgt wurde.
Dass dabei in den oberen Stockwerken, ja bis zum obersten Estrich auch die Wände,
die Decken, Vertäferungen und Türen arg in Mitleidenschaft gezogen wurden, ist
klar. Fingerbreite Risse, schiefe Türen waren die Folge. Das wurde so arg, dass

das Mietamt trotz festem Mietvertrag eine Wohnung um 400 Franken in der Jahresmiete

herabsetzte.
Im Februar 1938 entschloss sich dann ein neuer Besitzer zu einer gründlichen

Renovation, sofern der Arbeitsrappen mit erheblichen Mitteln dies Vorhaben unter-

Der Mittlere und der Kleine Ulm
unter gemeinsamem Dach mit ihren
Seitenflügeln von der Gartenseite.

Le « Mittlere Ulm » et le « Kleine
Ulm », sous leur toit commun, et
leurs ailes côté jardin.

yfcl
su

¦r»
,..-"f

yûTTT^Bg

«4P

()0

>Vie üsr Linbnn geseknk, beweist nm bsstsn, ünss sisb nnok vier ünkren üis
Lussböüsn xwiseken Oiebvl unü (liebe! bis xu 15 Zentimeter senkten, wsii Ksnn Kisr-
nnsreissen üsr Lrngwnnüe niekt tür «ins soiiüe KlnterKonstrnKtion gesorgt wnrüe,
Onss ünbei in üsn obsrsn LtoeKwerKen, .jn bis xnm «bersten LstrieK nnek üis V^iinüe,
üis Decken, Vertüternngen nnü Lüren nrg in NittsiüenscKntt gsxogen wnrüen, ist
Klar. Fingerbreits Ktisss, ««bist« lürsn wnrsn üis Loigs. Ons wnrüs so nrg, üass

ün» Nistamt trotx tsstsm Nietvsrtrng eins WoKnung nrn 400 LrnnKen in üer ünbres-
miete Kernbsetxte.

Im Lsbrunr 1938 eutsckios« sieK ünnn ein nener Lesitxer xn einer grünüiicken
1-tenovntion, soteru üer ArKeitsrnvpen mit eriiebiicken Nitteiu üies VorKnKen nnter-

Osr ?vl!ii>srs unci cisr Oslns 0>m

l,s < ivMiisrs ciim » s> is « Osine
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Treppenhaus im ,,Kleinen
Ulm". Die Türe stammt aus
einem abgebrochenen
reichen Bürgerhaus.

Cage de l'escalier du
« Petit Ulm ». La porle
provient d'une riche maison
bourgeoise démolie.

stützen würde; sonst hätte man die Liegenschaft abbrechen müssen. Dank der
grosszügigen Unterstützung durch den Arbeitsrappen wurde sie dann im Herbst
1938 so gründlich instandgestellt — leider unter Belassung der Läden —, dass sie

nicht nur wieder den Eigentümer und die Mieter, sondern die ganze Umgebung
und sicher auch das ganze kunstliebende Basel erfreut.

*

Jener Besitzer, der dann auch Haus Nr. 7 erwarb, hat hier ähnliche Fehler
gemacht, hauptsächlich vom Standpunkt des Mietwertes aus. Das war ebenfalls
ein grosses, herrschaftliches Haus und musste für die heutigen Bedürfnisse
umgebaut werden. Statt das gründlich und mit Ueberlegung zu tun, knorzte er ganz
bedenklich. Mit unzulänglichen Mitteln wurde lauter Unerfreuliches geschaffen.
Es sei nur erwähnt, dass er im 1. und 2. Stock Etagenheizungen mit Abzugsrohron
in die Kamine der ehemaligen Cheminées und Öfen einbaute. Dadurch wurden
beide Stockwerke, wie Fachleuten bekannt sein wird, vergast. Um dem wieder

!):s

« ?st!s ci!m », >.« porls

«tntxen würüe; «un«t bätte man cli« Kiegen«cbatt abbrecben müssen. Dank üsr
gr««sxügigen Diüer«tütxuug üureb üeu Arboitsranneu wurcts sis üann im Dsrbst
1938 so grüuüiicb iustanügsstslit — isiüsr unter Dsiassnng üsr Küüsn —, üass sis

nickt nnr vvisüsr üon Digsntümsr nnü ciis Nistsr, sonüorn ciio ganxs Dmgebung
unct sicber auck üas ganxe KunstlisKsnüs Lassl srtrsut.

üsnsr Dssitxer, üsr üann ancb Dans Kr. 7 erwarb, Kat Kisr äiiniicbe Debier
gemaebt, KauptsäcKiicL vom LtanüpuuKt üss Nistwertss aus. Das war sdsntails
«iu gross««, KerrsclcatilicKe« Klan« nnü mussts tür üis beutigen D«üürtui««s um-
gebant werüen, statt üas grünütiob unü mit Dsdsriegung xu tuu, Knorxts sr ganx
ueüsnkiick. Nit unxulnuglickeu IVlitteiu wnrüs tanter Dnertrenticbs« gssckatton,
Ds ssi nnr srwäknt, üass sr im 1. nnü 2, LtocK DtagsnKeixnngen mit Abxugsrobren
in üis Kamins üsr sksmaiigsn LKeminess nnü Ötsn sinbants, DaciurcK wurüeu
bsiüs Stockwerks, wis Dacbienten bekannt sein wirü, vergast. Dm üsm wisüsr



abzuhelfen, wurden aus eichenen Türen die Füllungen herausgenommen und mit
Kanevas beschlagen, damit das Kohlengas auch noch in die Hausgänge strömte.
Schon die Anlegung der Etagenheizung war verfehlt. Die Heizkörper, anstatt in
den Fensternischen bei den Türen angebracht, vermochton nicht die grossen Säle

zu erwärmen. Aus diesem Grunde wurden der 1. und 2. Stock nur ein einziges Mal
drei Vierteljahre lang vermietet.

Das Erdgeschoss bot beim Vermieten besonders Schwierigkeiten, weil dort an
Stelle der schönen alten Öfen gusseiserne Dauerbrenner aufgestellt worden waren.

Damit überhaupt jemand im Hause sei, wurde das Erdgeschoss an eine
Bouillonwürfelfabrik, dann an eine Schuhmacherwerkstatt vermietet. Was nicht

1+
*
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Das Kunsthaus Pro Arte,
durch einen modernen
Kasten und ein schlecht
instand gesetztes gotisches
Haus beeinträchtigt.

La maison « Pro Arte » à

Bale, déparée par le voisinage

d'un immeuble locatif
et flanquée d'un bâtiment
gothique en mauvais état.

!M

abxubeitsu, wuräsu aus eiebeusu Lürsu äis Düitnnrzsn beran8!Zsnommon unä mit,
Kanevas bssebiaZen, äamit cias KobisnZas aueb noeb in äis Dausgäuzzo strömte-,
Lebon äie Aniglzuurz äsr DtaAsuKeixung war vertsbit. Die DeixKörnor, anstatt in
äen Dsn8tsrni3ensn bei äen luren ÄNgsbraebt, vermoobten niebt äis grossen Lais
xn erwärmen. Aus äiö8sm Ornncie wuräen äsr 1. unä 2. LtoeK nnr sin einxige« Nal
ärsi Visrtslzabre lang vermietet.

Das Drägsseboss bot beim Vermieten besonäsrs Lcbwieriglceitsn, wsii äort nn
Ltsils äsr sebönen niteu Dtsn gusseiserus Dauerbreuuer autgestsllt woräeu waren.

l)amit überbaupt jemauä im Dause 8ei, wuräs äa8 Drägsseboss an eine
DouillouwürteltaKrili, äann an sins LebubmaeberwerKstatt vermietet, Was niebt

^ S. !^
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vorher schon in der schönen Treppenhalle stark beschädigt war, erledigte nun die
Fabrik durch das Ab- und Aufladen von Kisten.

Unter diesen Voraussetzungen ging die Liegenschaft rasch einem unhaltbaren
Zustand entgegen, und wurde schliesslich im Februar 1938 vergantet.

Als der neue Besitzer sich mit einem Architekten in Verbindung setzte, riet ihm
dieser, dass erst die alten Mieter weg mussten, und dass das Haus nur durch einen
gründlichen Umbau haltbar zu machen sei. Auch das konnte dank dem Arbeitsrappen

durchgeführt werden, so dass heute das Haus aussen und innen wieder
zu den schönsten in Basel gehört.

Wichtig war es, zuerst die richtigen Mieter zu finden. Viele Leute ziehen
Wohnungen in alten Häusern denen in neuerstellten vor, teils wegen der schönen,

Die schöne Giebelseite
des Kunsthauses Pro Arte
mit dem alten Urbans-
brunnen

Le beau pignon de la maison

« Pro Arte », et
l'antique fontaine St-Urbain.
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vorn«!' sokon in äor sebönen Lreppenballe stark besebäciigt war, erleäigte nnn äis
LabriK änreb äas Ab- nnä Antlaclen von Listen.

Untsr äissen Voranssstxnngen ging äis LiegenseKalt rasok einern unkaltbarsn
/.ustancl entgegen, nnä wnräs sckliessiieb irn Lsbrnar 1M8 vergantet.

Ais äer nsns Lssitxer sieb rnit einein AroKiteKten in Verbinclnng setxte, riet ikin
äieser, äass erst äie alten Nieter weg rniissten, nnä äass äas Klans nnr änrek einen
griincilieken Lrnban Kaltbar xn rnaeksn sei, Ancb äas Konnte äank äern Arbeits-
rannen clnrcbgetnbrt weräen, so äass bonto äas Klans aussen nnä innen wisäsr
xn äen sc bönsten in Lasel gebört.

Wiebtig war ss, xnsrst äis riebtigen Nieter xn lincien. Viele Kente xieben
Wobnnngon in aitsn Länssrn äsnsn in nsnsrstsiitsn vor, tsiis wsgsn cisr sebönen,
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grossen Räume, teils weil sie glauben, sie seien weniger ringhörig, solider gebaut
und viel wohnlicher. Ein solches Haus braucht dann nicht einmal den letzten
Komfort aufzuweisen. Der Mieter nimmt manches hin, was er bei einer neuen Wohnung

nicht täte. Die Terrasse braucht z. B. nicht über die ganze Bückfassade zu
gehen, sondern kann sich bescheiden in einer Ecke halten, wenn sie nur da ist, um
dort Kleider und Schuhe zu reinigen. Das Bad muss nicht unter allen Umständen
neben dem Schlafzimmer sein. Und was dergleichen mehr ist.

Sicherlich einmal im Monat erhält der Architekt Anfragen nach einer Dreioder

Vierzimmerwohnung in altem, herrschaftlichem Haus, und was hier instand
gesetzt wurde, könnte jeden Monat wieder vermietet werden; eine sehr wichtige
Feststellung. Und fast noch wichtiger sind die folgenden:

Die Wiederherstellung von alten Gebäuden trägt ganz hervorragend zur Besserung

der Arbeitslosigkeit im Baugewerbe bei. Der Architekt hat sich die Mühe

genommen zu untersuchen, wie sich die Löhne zu den Materiallieferungen verhalten,

und kam dabei zu folgenden Zahlen in Prozenten: T...° Lohne Material
Maurerarbeiten 70% 30%
Zimmerarbeiten 85 % 15 %
Spenglerarbeiten 68 % 32 %
Gipserarbeiten 69 % 31 %
Aeussere Schreinerarbeiten 78 % 22 %
Innere SchreineraFbedten 87 % 13 %
Kunstschlosserarbeiten 87 % 13 %
Alte Böden abschleifen 90% 10%

Ganz neue Arbeiten, sanitäre und elektrische Installationen und Zentralheizungen

ergaben die umgekehrten Verhältnisse: Löhne Material
Inlaid 49 % 51 %
Heizung 38% 62%
Sanitäre Installationen 35 % 65 %

Dazu kommt, dass an solchen Umbauten Arbeiten vorkommen, die bei
Neubauten gänzlich fehlen.

Es seien genannt: das Abschleifen von alten tannenen oder eichenen Böden,
Kunstschlossorarbeiten, das Reparieren von schönen Schlössern; auch Steinhauerarbeiten

gibt es in vermehrtem Masse. Die verschiedensten Kleinmeister, welche
bei grossen, öffentlichen Bauten überhaupt nicht in Frage kommen, müssen hier
zugezogen werden.

Des weitern bildet eine solche Wiederherstellung einen Anreiz für die Nachbarn,

auch ihre Häuser instand zu stellen; so wurde nach Fertigstellung dieser
beiden Häuser der Reinacherhof wenigstens aussen gründlich renoviert und andere
werden folgen.

*

Für das Haus Blumenrain Nr. 24, die angesehene Kunsthandlung „Pro Arte",
zeigten sich beim Umbau besonders zwei glückliche Umstände: erstens das
Kunstverständnis des Eigentümers und ferner die Tieferlegung der Strasse, die durch
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grossen Länins, teils weit sie glauben, sie seien weniger ringbörig, solider gebaut
nncl visi wokniiobsr, Lin soickss Laus brauebt clann niobt sininai clsn lotxtsn
Lointort antxnwsissn. Ler Nieter niruint inanebes Kin, was er bei einer nenen Wob-

nung niekt täte, Lis Lsrrasss brancbt 2, L. niebt iibsr clis ganxs LüeKtassacle xu
gebeu, sonclsrn Kann sieb dsscbsiclsn in sinsr LeKs baiten, wsnn «ie nnr cia ist, nin
clort LIsiclsr nncl Lebnbs xn reinigen. La« Lact inn«« niebt nnter allen Lrnstänclsn
neben clsrn Lcblatxinnnsr «sin. Lnci was clsrglsieben inebr ist.

Licbsriicb sininai iin Nonat erbält cler AreKitsKt Antragen nacb sinsr Lrsi-
«cler Visrxinimsrwobnung in altern, Kerrsebattliebein Klan«, nncl wa« Kisr instand
gssstxt wurds, Köunts zsdsu Nouat wisdsr vermietet werden; eine sebr wiebtige
Leststslluug, Lnd tast noeb wicbtigor sind ciie tolgenden;

Lie Wiederbersteiinng vou altou Oebänden trägt ganx nsrvorragsnd xnr Lssss-

ruug der Arbeitslosigkeit iru Baugewerbe bei. Ler ArcbiteKt Kat siob dis Nübs
gsuoininsu xn uutersucbsu, wis sicb dis Kubus xn dsn Natsriallisternngen verbal-
tsn, uud Kaiu dabei xu tolgenden Labien iu Lroxeutsn-, „, ^^ Lonne Material
^laurerarbeiben 70?« 30?«
^innnsrarbeiten 85?« 15?«
Spenslerarbeiten «8?« 32?«
Kinssrarbeiten 69 ?« 31 ?«

Aensssrs KeKreinsrarbeiten 78 ?« 22 ?«

Innere Lonreinerarbetten 87 ?« 13 ?«

XnnswOnIosssrardsitsn 87?« 13?«
Alte Sögen absonisiken 90?« 10?«

Oanx nsus Arbeiten, sanitäre nnd elsktriscks Installationsn nnd x^entralbei-

xnngen ergaben clis uingekskrten Verbältnisss: LöKne Material
Inlaig 49?'« 5t?«
Sewing 38?« 62?«
ösnitars Installationen 35 ?i 65 ?«

Laxu Kornint, dass an solcksu Linbantsn Arbeiten vorkorninsn, clie bei Ken-
bauten gänxlick teblen,

Ls seien genannt: das Abscblsiten von aitsn tannsnsn oder siebenen Loden,
Lnnstseblosserarbeiten, das Lovarieren von scbönen Lcblösssrn; aucb Ktsinbansr-
arbsitsn gibt ss in vsriusbrtsrn Nasse. Lis vsrsobisdsnstsn Lisininsistsr, wstcb«
bsi grosssn, öttsntlicbsn Lanten nbsrbannt niebt in Lrage Konnnen, inüsseu bisr
xngsxogsn werden.

Les weitsrn bildet eins soiebo Wioderberstellnng einen Anreix rür die Kacb-
baru, aucb ibrs Kläussr instand xn stsllsn; so wurde nacb Lsrtigstslluug dieser
beiden Klänssr der Leinacberbot wenigstens anssen gründiicb renoviert nnd andere
wsrdsn tolgsn,

Lür das Haus LIuinsurain Kr. 24, dis angessbens Lunstbandlung „Lro Arte",
xeigtsn sicb bsirn Linbau dssondsrs xwsi glücklicbs Linstänclsi erstens das Lnnst-
verstäucluis des Ligeutüiners nnü tsrnsr clis Listsrlsgnng üer strasse, üis dnrcb
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den Neubau der Kantonalbank bedingt war. Durch sie erhielt namentlich die
Giebelfassade bessere Verhältnisse. Durch die Neugestaltung des kleinen Platzes
mit dem renovierten St. Urbansbrunnen gewann das Haus nicht weniger. So konnte
es gelingen, die Schaufenster möglichst günstig und etwas grösser anzubringen.
Denn es war noch genügend Mauerfläche vorhanden, und dadurch kam der Wohntrakt

nicht auf Löcher zu sitzen. Den Giebel wieder recht zur Geltung zu bringen,
war dem Bauherrn eine Herzensangelegenheit. Durch Entfernen von angeklebten
Dächlein und durch die Verlängerung der Dachhaut gelang auch das. Durch
das Wiederauffinden einiger zugemauerten Fensteröffnungen und einer Schiess-
scharte konnte viel gewonnen werden. Mit dem Dreiklang rot-weiss-grün, von
Maler Heinrich Müller bestimmt, kam Farbe in das umliegende Grau. Alles bis
auf die letzte Einzelheit, auch im Innern, ist hier mit Liebe, Sachkenntnis und
Geschmack instand gestellt worden, und das ist umso erfreulicher, als hier jeder
das Haus betreten darf und vom Besitzer, einem verdienten alten Heimatschiitzier,
freundlich empfangen wird. Schade, dass das danebenbefindliche gotische Haus
Nr. 26 durch einen schlechten Schaufenstereinbau schwer gelitten hat; das Tiefbauamt

hätte sich hier nicht in Aufgaben des Hochbaus mischen dürfen.
Wenn sich ein Hausbesitzer, wie hier, derart für eine anständige Lösung

einsetzt, ist es auch schwer bedauerlich, dass der Nachbar durch Anbringen von grossen

Reklameschildern die Wirkung wieder beeinträchtigt.

Das alte Gasthaus „Zum goldenen Sternen" von 1463, Aeschenvorstadt Nr. 44,
vgl. Basler Burgerhaus I, Tafel 80, erhielt einen neuen Besitzer, und so kam auch
hier die Sache in Fluss. Dass er zudem kunstverständig war, erwies sich als besonders

günstig.
Hier handelte es sich zuerst nur um neue Abortanlagen und die Entfernung

alter schlechter Einbauten im Hof; dann entschloss man sich auch für die Renovierung

beider Fassaden. Ueber zehn Jahre war überhaupt nichts geschehen, um
dieses reizvolle Bauwerk zu erhalten, so dass es in den Zustand einer argen
Verlotterung gekommen war. Mit bescheidenen Mitteln konnte auch hier viel gerettet
und erneuert werden.

Kunstmaler Heinrich Müller hat mit grossem Geschick die Farben für Haus
und Hof und für den schönen Saal im 1. Stock bestimmt. Schade, dass nicht auch

gleichzeitig im 2. Stock der grosse Saal mit der barocken Sternendecke instandgestellt

werden konnte; trotzdem er noch gut erhalten ist, wurde er in zwei Zimmer
und einen Vorplatz unterteilt und so ganz um seine Wirkung gebracht.

Alle diese Häuser wurden von Architekt Ernst Rehm erneuert.

Von Architekt G. Panozzo wurde das Haus Spalenberg Nr. 52 und von Architekt

E. Egeler das Haus Oberer Heuberg 8 umgebaut.
Beide Häuser wurden weniger oder gar nicht wegen ihres künstlerischen Wer-
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äsn Ksuban clsr Kantonalbank bsclingt war, Durcb sis srkisit namsntiicb äis
Diebsltassaäe bssssr« Verbältnisse. Dnreb ciis Ksnge«taltung ciss Kleinen DIatxs«
mit clem renovierten St, lirbansbruunen gewauu cias Hans uiebt wsnigsr. 80 Könnt«
«8 gelingen, ctis Lcbanteirster möglicbst gün«tig nnct etwa« grösser anxubriugeu.
Dsnn ss wnr nocb genügencl Nauertläcbs vorbanäsn, nnct claclurck Kam cisr Wobn-
trakt niebt nnt KöeKsr xn sitxen, Dsn Disbsl wisäsr reebt xnr Dsltnng xn bringsn,
wnr äsrn Daubsrrn «ins Dsrxsnsangslsgsnbeit. Dnreb Dntternen von angeklebten
Däcblsin nnct cinreb äie Verlängerung äer Dacbbaut gelang aneb äas, Dnreb
clas Wisäsranttinclsn einiger xugsmausrtsu Dsnstsröttnnngsn nnct einer 3ebiess-
sebarte Konnts visi gewonnen werclen. Nit clern DreiKIang rot-wsi««-grün, von
Naisr Kleinrieb Ntiller bestimmt, Kam Darbe in äas ninliegencie Dran. Alles dis
ant clie letxte Dinxeibsit, anob irn Innern, ist bier rnit Diebs, SaebKenntnis nnä
DesobrnaeK instancl gsstsllt woräen, nnä ctas ist ninso ertrenlieker, als bisr zecler

äa8 Dans Kstrstsn äark nnä vorn Dssitxsr, sinein vsräientsn altsn Dsiinatsebiitxlsr,
trsnnälieb sinntangon wirä. Scbaä«, äas« cias clanebsnbetincllicbe gotisebe Dans
i^ir, 26 äureb sinsn sebisebtsn Lebantenstereinban sebwer gelitten bat; äas Lietbau-
amt bätte sieb Kisr uiekt iu Autgaben äes Dockbaus rniseben äürten.

Wenn sieK sin Dansbssitxsr, wie bier, clerart tiir eius austäuciigs Kösuug siu-
sstxt, ist ss aueb sebwer beciaueriiob, class äsr Kacbbar änreb Anbringen vou gros-
«su DsKiainsscbiläsrn äis Wirkung wisäer deeinträebtigt.

Das alt« öastdan« „x^nm golclsnsn Sternen" vou 1463, Ae«cbenvor«taät Kr. 44,

vgl, Dasisr Durgsrdaus I, latsl 80, srbisit siusu nsnsn Dssitxsr, nnä so Kain ancb
Kier äie Lacke in Din««, Da«« er xnclem Kunstver«täuäig war, erwies sicb als besou-
clers günstig.

Dior Kancislts ss sied xuerst nnr nin nene Adortaniagen uuä ciie Dntternnng
alter scblecbter Dinbauten im Dot; clauu outseblos« man «ieb aueb tür üis Dsuovie-

ruug dsiüsr Da««acisn. Deber xebn üabre war überbaupt niebt« gesobeben, nm
ciiese« rsixvoiis Danwerk xn erkalten, so üass es in cien instancl einsr argsn Vsr-
iottsrung gekommen war. Nit Kesodeiüeueu Nitteln Konnts auck Kisr viel gerettet
uucl ernenert werclen.

Kunstmaler Dsinried Nüiier Kat mit grossem DsscdicK clis Darben Iür Daus
uuü Dot unü tür üsn scbönsn Laal im 1. stock bestimmt, Scbacle, class niebt ancb

gleicbxoitig im 2, Stock äor grosso Saal mit äsr baroeken LternenclseKe instanct-
gesteilt wsräsn Konnts; trotxctom sr nocK gnt srkaltsn ist, wuräs sr in xwsi Limmer
unä einen Vorplatx nntorteilt unä so ganx nm soins WirKnng gsdracdt,

Alls clisse Dänssr wnrclsu vou ArediteKt Drnst Dedm erneuert.

Von ArediteKt D. Dauoxxo wuräe äa« Daus Spalsnbsrg Kr. 52 uuä vou Arebi-
tekt D, Dgeler cla« Daus Oberer Denbsrg 8 nmgebant.

Deicle Däossr wuräeu weniger «äer gar niebt wegen ibres Kün»tleri«cKen Wsr-
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tes als vielmehr, weil sich die beiden Fassaden ausserordentlich günstig in das

Strassenbild einfügen, erworben und renoviert.
Beide waren furchtbar verlottert und in ihrem alten Zustand unbewohnbar.

Beiden war gemeinsam, dass sie sich zur Errichtung von gesunden Einzimmerwohnungen

ausserordentlich eigneten. Anstatt neue, grosse Appartementshäuser zu

bauen, sollten Kleinwohnungen eher in solchen Altstadthäusern untergebracht
werden.

Herrn Panozzo gelang es, sehr schöne Einzimmerwohnungen mit grossen
Zimmern gegen den Spalenberg zu errichten, gegen den Hof mit geräumigen
Küchen, mit Duschen und Abort.

Für etwas anderes als solche Wohnungen eignet sich ein derartiges Haus
überhaupt nicht. Es war deshalb auch immer günstig zu vermieten und konnte im
Gegensatz zu den vorgenannten ohne jede Unterstützung durch Arbeitsrappen und
Renovationsbüro erneuert werden, namentlich weil auch der geschickte Einbau
eines Ladens im Erdgeschoss an dieser guten Lage viel zum guten Ertrag der

Liegenschaft beitrug.

$.>

®astt)of pm goto««« Sternen

Der gut erhaltene Gasthof ,,Zum goldenen
Sternen" in der Aeschenvorstadt.

A l'enseigne de l'Etoile d'or, la bonne

auberge du faubourg „Aeschenvorstadt"
gardé son allure.
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tss als visbnsbr, weit sicb ctis bsicisn Lnssnüsn nnsserorcientiicb günstig in ÜN8

Ztrassenbilü eintügen, erworben nnci renoviert,
Leiüs waren turcbtbnr verlottert nnct in ibroin niten x^ustnnü unbewobubnr,

Leicten wnr gsmsinsnm, cinss sie sicb xur Lrricbtung von gssuncien Linximmerwob-

nungen nusssrorcioutiicb eigusteu, Anstatt nsns, grosse Annärtementsbünssr xn

Knusn, soiitsn Kisiuwobuuugsu sbsr in soicbon Altstnütbüusoru untergebrncbt
wercien,

Herrn Lunoxxo goinng es, sobr seböne Liuximmerwobnnngon mit grossen
wimmern gegen cten Lnntenberg xn erricbton, gsgsn cisn Hot init geräumigen Xii-
obsn, rnit Onseben nnci /Vbort,

Lür etwns nnüerss uis «olcbs Wobncmgen eignet sicb ein ciernrtigss Lnus über-

incupt uiebt, Ls wnr üesbnib nueb imuier günstig xn vermieten unü Konnte im Os-

gsnsntx xn ctsn vorgenannten obne jecie Lnterstüixnng ciurcb Arbeitsrnpneu uuü
Lenovntionsbüro ernenert werüen, nnmenttick weit «.neb üsr gesebiekts Linbnn
eines Lnüen« im Lrcigescboss nn üieser guten Kngs viei xum gutsu Lrtrng cisr bis-
gensckntt beitrug.

Das.hos zum goidcncn öicriun

^ l'snss!gns 6s !ütoüs 6'or, !c, bonns



Anders das Haus am Heuberg, welches von Kunstmaler Otto Abt erworben
wurde. Hier musste, obwohl die Verhältnisse ähnliche waren wie am Spalenberg,
der Arbeitsrappen mithelfen, um die Umgestaltung vom Einfamilienhaus in ein
Mehrfamilienhaus bewerkstelligen zu können. Denn hier war die Lage nicht so

günstig, um einen rentablen Laden einbauen zu können.

Das ganze Haus wurde von Architekt Egeler geschickt eingeteilt.

Das ausserordentlich tiefe Gebäude, vom Heuberg bis zum Leonhardsgraben
reichend, hatte in jedem Stock gegen die Strasse je ein prächtiges Zimmer, in der
Mitte aber einen zehn Meter tiefen, finsteren Bauch. Durch die Anlage eines
genügend grossen Lichthofes wurde dieser Teil mit Licht und Luft versehen, dadurch
wurde das Treppenhaus hell und an diesen Lichthof konnten je Kochnische, Abort
und Duschenraum und selbst noch ein gehöriger Vorplatz angelegt werden.

Dadurch erhielt jedes Stockwerk eine Einzimmerwohnung gegen den Heuberg
und eine gegen den Leonhardsgraben. Im obersten Stock wurde sehr flott ein für
einen Kunstmaler äusserst günstiges Atelier mit dazugehörender kleiner Wohnung

Der Hof des „Goldenen Sternen" mit
Holzgalerien aus dem 17. Jahrhundert.

La cour de l'Etoile d'or et ses balustrades
du XVI le siècle.
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Anclers äa8 Daus ani Dönberg, wslokss von Xuustrnalsr Ott« Abt erworben
wurcts. Dior inussts, obwobi ctis Verbältnisss übnliebs warsn wis ain Lvalenbsrg,
cisr Arbsitsravven initbelten, um ciis Dingestaltuug voiu Dintaiuilienbaus iu siu
tVtsbrta.iuiiisuKa.u8 bswerkstslligsu xu Köuusn. Dsuu Kisr war äis Dags uicbt so

günstig, uiu siusu rsutabisu Kaäou sinbausu xu Köuusu.

Das ganxe Daus wuräs vou ArcbiteKt Dgolsr gsscbickt eingeteilt.

Das ausssroräontiiok tists Osbüuäe, vom Dönberg bis xuru Deonbaräsgraben
reiebenä, Katto iu jeäsin LtoeK gsgsn äis Ltrasss js siu nräcbtigss xnrniner, iu äsr
ivlitte absr siusu xobu Neter tistsu, tiustsrou Dauob. Durob äie Anlage siuss ge-
nügenci grossen KieKtbotss wuräs äisssr Leii ruit Dic.bt uuä Kutt verseben, äaäurcb
wuräe äas Lrepvsnbans Keil uuä au ciiessu KieKtKot Kouutsu js Xoebnisobs, Abort
uuct DuscKenranin uuä sslbst uoeb siu gsbörigor Vorrzlatx angelegt wsräsu,

Daclurcb srbisit joäes LtoeKwsrK eius Dinxiunnsrwobuung gegen cleu Dönberg
uuä sius gsgsu äsu DeouKarclsgrabou. lui obersten LtoeK wurcts sskr tlott siu tür
eiueu Kunstmaler äusssrst günstigss Atelier urit ciaxugebörsuüsr Kleiner WoKuung

Osr I-io! 6ss „Eo>6snsn Stsrnsn" mlt ^c,!?-
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eingebaut. Die Fassade gegen den Heuberg wurde um einen Stock aufgestockt,
damit das Dachgesims auf gleiche Höhe wie dasjenige der Nachbarhäuser kam,
dadurch wurde es wohltuend höher und fiel nicht mehr aus dem Rahmen. Auch
die Fassade Leonhardsgraben mit den geschleiften Dachausbauten ist sehr schön
herausgekommen.

Beide Liegenschaften, sowohl am Spalenberg als am Heuberg, gehören heute
zu den erfreulichsten Altstadtwohnungen, zum Teil mit ganz prächtigem Ausblick.

Einen weitern glücklichen Umbau besorgte ebenfalls am Heuberg (Nr. 24)
Architekt F. Largiadèr. Das Haus der Herren zum Mörsberg stand schon um 1366,

wurde dann 1671 neu gebaut und in diesem Zustand durch einen Umbau um 1800

wenig verändert. Das Haus hat sehr schöne, trefflich durchsonnte Räume mit
herrlicher Aussicht über das Dächermeer der Stadt; die Erneuerung beseitigte die
Aussenaborte, legte ein prächtiges Gitterfenster frei, fügte wieder gute alte Kachelöfen

in den Bau, wo sie fehlten, und sorgte für Erneuerung der alten Wandmalereien

durch Künstlerhand. Es war eine Freude, zu sehen, wie der Besitzer sein Herz
an dieses wirklich rassige Haus gehängt hat.

w
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Umgebautes Haus am Spalenberg mit
interessanten Dachausbaulen.

Maison du Spalenberg (No 2 à partir de
la droite) entièrement reconstruite et fort
bien adaptée au quartier.
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singsknnt. Lis Ln88N,cie gsgsn üsn Lenberg wnrcts NM sinsn Stock nntgo8tockt,
cinmit cin« Lnsngssims nnü gieicne KlüKs wis ciasisnigs cisr KnenKnrKncrssr Knm,
clncturck wurcie S8 wokituenci KöKer nnci Lei nicnt msnr nn8 cism Lnnmsn. Auck
ciis Ln88ncts LeouKnrcisgrnKeu mit ctsn gesckieitteu OacKnusdautsu i8t 8eKr 8cKön

Ksruu8gsK«mmsn.

Lsicis Lisgsnscnnttsn, sowoki nm Lvalouberg nis nm ItsciKerg, gekoren Ksnts
xn cien srtreuiicksten AitsincitwuKnnngon, xnm Leii mit gnnx nrüektigem Au8biieK.

Linen weitern glüeklicksu Lmbnu besorgte ebsntnti8 am Ltenberg (Kr. 24)
ArcKitsKt L. Lnrgincier. Ln8 Klnn8 cter Herren xnm Nörsbsrg «tnnci 8ebon cim 1366.
wnrcts ctnnn 1671 nsn gsbnut nnct in ciisssm x^nstnnü cinrck «insn Lmbnu nm 18Ot>

wsnig vsrüuciert. 1)n8 Ktnu8 bat 8sKr 8cböus, trsttiick äurcb8onnts Lüums mit
KsrriicKsr An88icKt iibsr ctn,8 Lücbsrmssr cier Ltnctt; ctie Lrnenerung bs8eitigts ciie

An88ennborte, legte ein nrncbtig68 Litterten8ter trei, tilgte wiecier gnte nite Lasbek
ötsn in cien Lnu, wo 8ie tebiten, nncl 8orgte tiir Lrnsnernng ctsr nitsn Wnncimnie-
reisn cinreb Lünstierbnnct. Ls wnr eins Lrsnci«, xn seben, wis cter Le8itxer 8sin Klerx
nn ciis8S8 wirkiiok rn88ige Lnn8 gebangt bat.

>c> ciroiwl skinsrsmsni rsconsiwüs et fori
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Noch eines der alten Basler Bürgerhäuser, die uns das letzte Jahr wieder
geschenkt hat, soll nicht vergessen sein, der Ringelhof, den man monatelang durch
die Lücke, die jetzt der Neubau der Krankenkasse wieder ausgefüllt hat, vom Fischmarkt

aus mit Vergnügen gesehen hat. Denn der Ringelhof steht just an der Stelle,

wo dem Einbruch in die Altstadt durch Kantonalbank, .Polizeigebäude und
Krankenkasse ein Halt geboten wurde; wir hoffen, wenn auch nicht für immer, so doch

für sehr lange.

Ursprünglich bestand er aus drei Häusern, die man im Grundriss noch gut
auseinanderhalten kann (siehe Bürgerhaus Basel I, Tafel 19); daher kommt seine
malerische Form; der den Hang hinunter gerichtete Teil hat gewölbte Erdgeschoss-
räume und gegen aussen einen Bogonfries. Den Umbau veranstaltete der reiche
italienische Güterfergger (heute würden wir sagen Spediteur) Cristoforo d'Annone,
der neben den genannten italienischen Baugewohnheiten auch nach seiner Landessitte

ein prächtiges Portal beifügte, das allerdings nach unserer Landessitte noch
gotisch war. In zwei Ecklöchern schauen er und seine Frau auf die Petersgasse

Haus am Heuberg, das durch Anlage eines
Lichthofs wohnlich gemacht wurde. W 1ÜK

Maison du Heuberg que l'aménagement
d'une arrière-cour éclaire désormais de

part en part.
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Koob eines cler alten Lasier Lürgerbäussr, clis uns äas letxts äabr wiecier
gesebsukt Kat, soii niekt vergessen »eiu, cier /?/ttc/s//to/, cleu man monatelang änreb
clie LüeKe, clie zetxt cler Keubau clsr Krankenkasse wisclsr ausgetüllt bat, voiu Liseb-
inarkt au« init Vergnügen gsssksn bat. Osnn äsr Oingelbot stebt.just au äsr stelle,
wo äeiu Linbrneb in ciie Altstaclt clnrob LautoualbanK, l'olixeigebäncle nnä Kran-
Kenkasse sin Oalt geboten wurcle; wir Kotton, wenn auck uiebt tür immer, so äoeb

tür sekr lange,

OrsvrünglieK bestanü er ans ärei Oüuseru, äis mau im Orunclris« noeb gnt
anssinanclsrbaitsn Kann («isbs Oürgsrbans Oassl I, Latsl 19); äabsr Kommt ssine
maisrisobs Lorm; clsr äen Lang binnnter geriebtete Leii bat gewölbte Lrclgeseboss-
rünme uuä gsgeu ausssu eiueu Logoutriss. Osu Ombau veranstaltele äsr rsiebe
italisnisebs Oütertergger (Ksnts würclsn wir sagen Lpeclitenr) Lristotoro cl'Auuone,
äsr neben äen genannten itaiienisebeu Laugswobubeitsn aueb naeb ssinsr Lanciss-
sitt« ein nräebtiges Lortal Keitügto, üas allsrclings naeb unssrsr Lanclessitts noob

gotiseb war. In xwsi LeKIöeKsrn sekanen er uncl seine Lran aut ciie Letersgasse
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hinaus, und wer es nicht weiss, möchte sagen, er habe noch nie zwei eigenwilligere
Schweizerköpfe gesehen.

Dieses Portal ist also einstweilen davor sicher, irgendwo zu seiner Erhaltung
angestückt zu werden, sondern es bleibt, wo es ist. Was für eine Verwendung der
Ringelhof finden soll, weiss man noch nicht; wahrscheinlich wird er doch wieder
Wohnzwecken zugeführt.

*

Und nun ein kurzer Rückblick.

In Heft 6 des Jahrgangs 1935 Lessen wir einen Notschrei steigen: Basler
Verlustliste. Es war damals schlimm: an allen Ecken und Enden fielen die guten
alten Bauten dahin: das Zeughaus vor allem, der Segerhof, der Württembergerhof,
alte Landhäuser, um die die Stadt herumgewachsen war und an deren Stelle heute
noch ein Trümmerfeld liegt. Man hatte das alles mit einem geAvissen Fatalismus
hingenommen.

Dann hatte der Basler Heimatschutz am 23. April 1938 seinen grossen Tag
(Heft 3, 1938). Er spürte, dass die Bürgerschaft hinter ihm stand, und auch die
akademische Jugend und die Künstlerschaft. Und man erfuhr mit Freude, dass
die Einrichtung des Arbeitsrappens ihre Mittel zur Instandsetzung der Altstadt
flüssig machen werde. Man vernahm bei dieser Gelegenheit, wie die Stadt Biel ihre
alten Gassen und Plätze von argen Zutaten späterer Zeit gereinigt hatte.

Was nun seither in Basel geschehen ist, das ist freilich etwas ganz anderes.
Man befasste sich weniger mit der äussern Ansicht; man war bestrebt, die alten
Häuser mit dem Leben unserer Zeit zu erfüllen. Um Wohnungen stritt man, um
schöne, gesunde Wohnungen. Und hat dabei, wie wir es hier lesen können, fast
unerwartet gute Erfolge. Und dabei ist das erst ein Anfang. Möglich ist, dass der
Krieg unser Tempo verlangsamt. Aber es werden noch viele Häuser folgen, und
dabei hoffen wir, allen Schweizerstädten ein gutes Beispiel zu geben. Wir hoffen,
dass man überall erkenne, dass der Heimatschutz nicht eine äusserliche, sondern
eine seelische Angelegenheit ist und dass wir darum das Intimste pflegen müssen:
die Wohnung, und zwar die schweizerische Wohnung in ihrer besten Ueberlie-
ferung.

Bei dieser Erneuerung unserer Altstädte darf eines nicht vergessen werden.
Die allgemeine Meinung geht dahin, die Zeit sei der grosse Feind der alten Häuser
und Gassen. Aber das ist nur zum Teil richtig. Was die Zeit zerstört, ist mit
geringen Kosten wieder instand zu setzen, wenn man nicht so lange zögert, bis die
Schäden unheilbar sind. Der wirkliche Feind der schönen alten Dinge ist die
Lieblosigkeit von Spekulanten, die rasch ihr Geschäftchen machen wollen und dabei
kaum einen Begriff vom organischen Wert eines guten Hauses haben. Wer erinnert
sich nicht des Hohlkopfs Buckstuhl im Fähnlein der sieben Aufrechten, der den
Beruf eines Buchbinders aufgab, um als Spekulant ein bequemes Leben zu führen
und Häuser zu verhunzen? Solche Buckstuhl gibt's, dem Himmel sei's geklagt,
noch viele.
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biuaus, nncl wer ss uiebt weiss, möcbte sagen, er babe nocn nie xwei eigenwilligere
LcbwsixsrKövte gsssksn.

Dieses Dortal ist also sinstwoilen davor sicksr, irgendwo xu seiner Drbaltuug'
angestückt xn werctsn, sonclsrn ss bleibt, wo ss ist. Was tür eine Verwendung üsr
Dingeibot tinüsn soll, wsiss man noeb nicbt; wnkrscbeinlicb wirü er üocb wieder
WoKnxwoeKeu xngstübrt.

Dnd nnn ein Kurxer DücKblicK.

In Dstt 6 üss üadrgangs 1935 lissssn wir sinsn Kotsedrei stsigsn; Dnslsr Vsr-
lustlists. Ds wnr damals sodlimm; nn allen DcKsn nnü Duden t'ioisn üie guten
aitsn Dautsn dabin; das x.sngbau.8 vor allem, dsr Lsgsrdot, dsr WürttsmbsrgsrKot,
aits Kanübäussr, nin üis üis Ltaüt bernmgswacbssn war nnd an deren Ltelts bsuts
noob sin Lrümmsrteld liegt, Nan batte das alles init sinsin gswisssn Datalisiuus
Kingsnoniinen.

Dann Katte dsr Dasisr Dsiinatsebutx arn 23, April 1938 seinen grossen lag'
(Dett 3, 1938). Dr spürte, dass dis Dürgsrscbatt bintsr ibru stand, nnd aucb dio
akadeiniseks dugsnd nnd dis Dünstlsrsobatt. Dnü inan srtubr rnit Drsuüe, üass
üis DiuricKtung üss Ardsitsrappens ibrs Nittel xnr Instandsstxuug dsr Altstadt
tlüssig inacbsn werde, Nan vernabin bei dieser Oslsgenbeit, wis dis Ltaüt Disi ibre
alten Dassen nnü Dlütxs von argen Untaten späterer x^sit gereinigt Katte,

Was nun ssitksr in Dassi gssensbsn ist, das ist trsiiick etwas ganx anderes.
Nan betassts sicb weniger niit dsr änsssrn Ansiebt; nian war bestrebt, dis aitsn
Dänssr init dein beben nnsersr x^sit xn ertüilsn. Din Wobnnngen stritt inan, urn
scböns, gesunde Wobnnngen. Dnü bat üabei, wis wir ss bisr lsssn Könnsn, last
unsrwartst gnte Drtolgs, Dnü üabei ist üas erst sin Antang. Nöglieb ist, üas« dsr
Drieg nnssr Lsmpo vsriangsaint. Aber es werden noob viele Dänssr tolgen, nnd
dabei Kotten wir, allen Lcbwsixerstäcltsn sin gntss Dsispisi xn gsbsn. Wir KoDsn,
üass nian überall erkenne, das« üer Dsiinatsebutx nicbt sins änsssrlicds, sonclsrn
sine ssslisobs Angslegsnbeit ist nnü dass wir clarnin üas Intimste ptlegsn müssen;
die Wobnnng, nnd xwar die sckweixeriscbs Wobnnng in ibrer bsstsn Debsriie-
tsrnng,

Dsi disssr Drnsnsrnng nnssrsr Altstädte dar! eines niebt vergessen werden.
Die allgemeine Neinung gebt dabin, die x^eit ssi dsr grosss Deind der aiten Däuser
nnd Dassen. Aber das ist nnr xnm Leii ricbtig. Was die x.sit xerstört, ist mit
geringen Hosten wieder instand xn sstxen, wenn man niebt so lange xögsrt, dis dis
Lcbäclsn nndsiidar sind. Der wirKIicbe Deind dsr scbönen alten Dinge ist die Kieb-
tosigksit von LpsKulauteu, dis raseb ibr Dsscdättcdsn macben wollen nnd dabei
Kanin sinsn Dsgritt vom organisoken Wert eines gntsn Dauses babsn. Wsr erinnert
sieb nicbt dss DoblKopts DucKstndl im DäKnisin der sieben AutrecKteu, der dsn
Dsrnt sinss Ducdbiudsrs autgab, um als LpsKulant sin beciuemes Debsu xu tübreu
uud Däussr xu vsrdnnxen? Lolcbe DncKstnKI gibt's, dem Himmel sei's geklagt,
uocli visle,
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Portal des Ringelhofes. — Portail du Ringelhof. 1573.

103103


	Wiederherstellung von Basler Altstadthäusern

